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JOACHIMBUMKE

Wernher der Gärtner

I. Person. Urkundliche Zeugnisse feh-
len. Den Namen des Autors erfahren wir
nur aus den Schlußversen der Versnovelle
'Helmbrecht', die das Publikum zum Ge-
bet für den Vortragenden verpflichten, da-
mit Gott ihm und dem tibtcere, Wernher
dem Gartenarre. gnädig sei (vv. 1931-
1934).Der Name ist als Bezeichnung eines
realen Berufs (KEINZ, Ausg.), der Herkunft
(aus Garten/Garda [GOUGH, 1925]), als
Familienname (SEELBACH)oder als 'Künst-
lername' gedeutet worden, entweder nach
der Tätigkeit des bettelnden Vagabundie-
rens igarten, ein Wort, das aber erst ab
dem 15. jh. belegt ist [PFEIFFER]) oder
nach dem Bild von der Dichterprofession
als Hegen und Pflegen des (aus der antiken
Rhetorik bekannten) Blütenschmucks der
schönen Rede, der flores rhetorici (KNAPP).
Ein fahrender Berufsdichter wie der --+

Stricker dürfte W. allemal gewesen sein,
klagt er doch vv. 848-850: swie vii ich uar
enwadele, 56 bin ich an deheiner stete, da
man mir tuo als man im (seil. Helmbrecht)
tete. Das schließt zu dieser Zeit einige Ge-
lehrsamkeit nicht aus, sondern eher ein, so
daß W.s reiche Kenntnisse in der geistli-
chen (namentlich biblischen) Morallehre,
in der Naturallegorese, in der dt. weltli-
chen Literatur (Minnesang, historische
Epik, Heldenepik) und im Landrecht nicht
wundernehmen.

II. Werk. Wie anderen pseudonymen
Berufsdichtern (z. B. dem --+ Freudenlee-

ren) können wir auch W. nur ein einziges
erhaltenes Werk zuschreiben, die Versno-
velle 'Helmbrecht' ('H.').

1. überlieferung, Lokalisierung,
Datierung. Das Werk ist in zwei späten
Hss. überliefert, in der Hs. A, dem --+ 'Am-
braser Heldenbuch' (Wien, cod. ser, nova
2663, 22yb- 229rb), geschrieben 1504-
1515 in tirolischer Mundart von Hans
Ried für Kaiser -+ Maximilian, und in der
Berliner Hs. B (rngf 470, 229va-240vb), an-
gefertigt im 1. Viertel des 15. jh.s für den
reichen Ritter Leonhard Meurl zu Leon-
bach im Traungau/Oberösterreich. Die
beiden Abschriften weichen nicht nur in
der Länge (A: 1932 vv.; B: 1884 vv., d. h. 8
Plusverse und 56 Minusverse), sondern
auch im Wortlaut mitunter beträchtlich
voneinander ab, was zu mannigfachen,
durchaus problematischen Versuchen einer
Rekonstruktion der einen oder zweier
Autorfassungen (so in der maßgebenden
kritischen Ausgabe in der ATB) Anlaß ge-
geben hat. Nachgerade gewinnt die über-
zeugung, daß man sich im wesentlichen
der Leiths. A wird anvertrauen müssen
(SEELBACH,Kommentar; OKKEN, Rez. d.
Ausg. ZIEGELER), immer mehr an Boden.
Einer der textlichen Hauptunterschiede
liegt in den im Werk genannten Ortsna-
men, die freilieh nur in Vergleichen mit der
Welt des Vortragenden und des Publikums
auftauchen, folglich keineswegs das er-
zählte Geschehen lokalisieren sollen. Für
die Ortsnamen der Hs. B (Wels, Traun-
berg, Leonbach) kann man den Auftragge-
ber des Codex verantwortlich machen,
schwerlich dagegen für die der Hs. A (Ho-
henstein, Haldenberg, Wanghausen), wei-
che somit alt sein dürften. Einwandfrei
identifizieren ließ sich allerdings bisher nur
das Dorf Wanghausen (v. 897), das auf der
Innviertler Seite des Inns der Burg Burg-
hausen, der zweiten Hauptresidenz des
Herzogs von Niederbayern seit der Mitte
des 13. Jh.s, gegenüberliegt. Für dessen
Hof könnte das Gedicht zunächst verfaßt
worden sein (SEELBACH),darüber hinaus
aber für das gesamte Adelspublikum der
Länder Nieder- und Oberbayern, Öster-
reich, Steier, Passau und Salzburg. Als Eck-
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daten für die Abfassung der Versnovelle
stehen nur der Tod des Lyrikers --+ Neid-
hart (v. 217) nach 1237 und vor 1246 (?)
und das XV. Gedicht des sog. 'Seifried -+

Helbling' von 1291199, das auf den 'H.'
anspielt, zur Verfügung. (Anklänge im
XIV. Gedicht von 1282/83 lassen sich nur
vage vermuten, mit besseren Gründen sol-
che im I. Gedicht, das aber auch erst nach
1291 entstanden isr.) Die Gründe für eine
Festlegung auf die Zeit Herzog Albrechts
I. sind aber überaus schwach, so daß die
Datierung ins Interregnum (bis 1273/78/
82) immer noch das meiste für sich hat.

Ausgaben. ]. BERGMANN,Von dem Mayr
Helmprechte, Anzeige-Blatt für Wiss. u. Kunsr der
Jahrbücher für Lit. 85 (Wien 1839) 1- 27 u. 86
(Wien 1839) 1- 39 [Abdruck v. A]; M. HAUPT,H.,
ZfdA 4 (1844) 318- 385; F. KElNZ,H. u. seine Hei-
mat, 21887; Cn. E. GOUGH, Meier H., a Poem by
W. d. G., 1942, 71957 [Abdruck von A u. B]; F.
PANZER, W. d. Gartena:re, H. (ATB 11), 1902,
6. Aufl. (u. folg.), bes. v. K. RUH, 1960, 10. Aufl.
v. H.-]. ZIEGELER,1993 (zit.; dazu vgl. die Rez. v.
L. ÜKKEN, ABäG 42 [1995] 247-251); H. BRAK-
KERTI W. FREYI D. SEITZ,W. d. G., H. Mhd. Text
u. Übertragung (Fischer TB 6024), 1972; F.
HUNDSNURSCHER,W. d. G., H. Abbildungen zur
gesamten hs.lichen Überl, (Litterae 6), 1972; F.
TSCHIRCH,W. d. G., H., mhd. u. nhd. (Reclams VB
9498/50), 1974; L. B. PARSHALI V. SEELBACH,
W. d. G., H. (Garland Library of Medieval Litera-
ture A 28), New York-London 1987 [mhd. u.
engl.].

2. Aufbau und Inhalt. Ein Prolog
von 19 vv. und ein Epilog von 14 vv. (im-
mer gezählt nach A) rahmen die Erzäh-
lung. Eine breite Exposition (v. 20-652)
legt die Ausgangsposition dar: H., der
Sohn eines gleichnamigen Meiers, also ei-
nes begüterten Bauern, der für den adeli-
gen Grundherrn Verwaltungstätigkeit aus-
übt, will nicht mehr länger auf Acker und
Weide harte Arbeit leisten und sich mit
einfacher Kost und Kleidung begnügen,
sondern das Ritterhandwerk erlernen, um
auf einer Burg in Saus und Braus zu leben.
Der Vater stattet ihn - äußerst widerwillig
- mit großem Aufwand dafür aus, warnt
ihn aber mehrfach, zuletzt mit bösen Träu-
men, vor seinem Tun. Der folgende Haupt-
teil gliedert sich in drei große Erzählblöcke
von stark fallender Länge und drei knapp

erzählte Zwischenstücke (TSCHIRCH,
Ausg.). Deren erstes (v. 653-96) berichtet
von dem 'Raubritterleben', das ein Jahr
dauert. Ein Burgherr nimmt den Bauern-
burschen in die Schar seiner Berittenen
auf, die in unrechter Fehde raubend und
sengend durch die Lande ziehen. Der um-
fangreichste Erzählblock I (v. 697 -1455)
umfaßt nur etwas mehr als eine Woche, die
Zeit der Einkehr H.s im Vaterhaus zur De-
monstration seines neuen Status. H. läßt
sich weder durch die reiche Bewirtung
noch durch die väterlichen Lehren zurück-
halten, sondern überredet sogar seine
Schwester Gotelind, mit ihm zu kommen
und einen seiner Spießgesellen zu heiraten.
Nach einem kleinen Zwischenstück (2)
bringt der nächste Erzählblock II
(v. 1463-1813) die - in der Erzählzeit
stark verzögerte - drastische Peripetie des
bisher äußerlich aufsteigenden Gesche-
hens: In die ausgelassene Hochzeitsfeier
bricht jäh der Scherge mit seinen Gehilfen
ein. Die Raubritter sind vor Angst wie ge-
lähmt, werden spielend überwältigt, ab-
geurteilt und gehenkt, alle zehn bis auf ei-
nen, H., der geblendet und verstümmelt,
als vogelfreier Krüppel in die Welt hinaus-
geschickt wird. In wenigen Versen wird
das Jahr in der Fremde (entsprechend dem
Jahr des Raubritterlebens!) abgetan, ehe
der letzte Erzählblock III (v. 1823-1912)
die Endkatastrophe bringt: Der Vater, bei
dem H. Unterschlupf sucht, weist ihm mit
harten Worten die Tür. Bauern, die von
ihm einst beraubt und geschunden worden
waren, ergreifen ihn und knüpfen ihn auf.
Die zeitliehe Mitte der Handlung von zwei
Jahren und einigen Wochen liegt also im
zweiten Zwischenstück, die Mitte der Er-
zählzeit aber in der väterlichen Lobrede
auf die 'alte Ritterherrlichkeit' (v.913-
983).

3. Stoff, Motive, Erzähltechnik.
Die im Prolog (zur scheinbaren Erfüllung
der strengen Forderung der theologisch in-
spirierten Poetik) als Augenzeugenbericht
ausgegebene Erzählung formt aus diversen
umgestalteten Versatzstücken der literari-
schen Tradition ein höchst künstliches, fik-
tives Gebilde und deutet zudem das gera-
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dezu dramatische Geschehen oft nur an,
während das Schwergewicht auf den Dia-
logen und Beschreibungen liegt. Deren
wichtigste (vgl, bes. H. BRACKERT,1974)
stellt den Haupthelden, den jungen H., als
modenärrischen Gecken vor, den Mutter
und Schwester mit prächtiger, an sich dem
Adel vorbehaltener Kleidung ausstatten,
insbesondere mit einer wunderbaren
Haube (vv.14-20; 26-103; 1886-88),
auf der außer einer höfischen Tanzszene
positive und negative moralische Exempla
aus Geschichte und Natur abgebildet sind
(Paris versus Roland, Aeneas vs. Etzels-
söhne, Taube vs. Sittich, Haubenlerche vs,
Sperber). Der Möchtegernritter bäuerli-
chen Standes mit den angemaßten Status-
symbolen Haar, Haube und Schwert
stammt aus Neidharts WinterIiedern (bes.
WL 29). Der Weg des Helden vom heimat-
lichen Hof in die Fremde, seine Zwischen-
einkehr bei den Eltern und die Fortsetzung
des Lebens draußen bis zum bittern Ende
entsprechen bis zu einem gewissen Grade
und in tragischer Verkehrung dem Auszug
Erecs und Iweins vom Artushof und ih-
ren Bewährungsabenteuern (RUH, Ausg.;
V. REUSNER, 1972), in anderer Hinsicht
aber dem Ausritt Parzivals im Narrenge-
wand und seiner Einkehr beim Einsiedler-
oheim (SOWINSKI, 1971 u. 1993). Das
wichtigste (v. a. die Vater-Sohn-Konstella-
tion prägende) Vorbild hat gleichwohl die
biblische Parabel vom verlorenen Sohn ab-
gegeben (FISCHER,1957). Aus dem reuigen
ist jedoch ein unbußfertiger Sünder gewor-
den, der der gerechten Strafe verfällt (vgl.
Davids aufrührerischen Sohn Absalom,
der am Ende mit seinen prachtvollen Haa-
ren im Baumgeäst hängen bleibt und er-
schlagen wird [SCHINDELE, 1975), aber
auch den bei den heidnischen Germanen
als Opfer für Wodan gehängten Verbre-
cher, an den der Traum des Meiers
vv.620-634 zu gemahnen scheint [OET-
TENGER, 1991/92)), und aus der Parabel,
welche das Verhältnis des Menschen zu
Gott bildhaft demonstriert, eine Beispieler-
zählung, die allgemeine ethische Normen
an einem konkreten (negativen) Kasus
exemplifiziert (KNAPP, 1991). Für die breit
ausgeführten Wechselreden von Vater und

Sohn griff W. auf die zahlreichen Streit-
und Lehrgespräche in der klassischen Epik
('Gregorius', 'Parzival' etc.) und in der di-
daktischen Dichtung des Strickers ('Die
beiden Knappen', 'Der unbelehrbare Ze-
cher', 'Ehescheidungsgespräch') und ande-
rer ('Der .... Windsbecke', 'Der ..... Mage-
zoge' etc.) zurück. Die Verarbeitung der
Vorbilder erfolgt als intertextuelles Spiel,
das breite Literaturkenntnisse des Publi-
kums voraussetzt. W. erzählt mit alten,
vertrauten Mitteln eine neue, moderne
Geschichte. Den wohlüberlegten Aufbau
(5. o. 11.2.) unterstützen mehrere verklam-
mernde Motivresponsionen wie die Haube,
die Träume des Vaters und ihre Erfüllung,
die zwei Heimkehrszenen u. a. Darüber
hinaus hat v. a. TSCHIRCH eine Reihe von
Zahlensymbolen und zahlensymmetrisch
aufgebaute Partien im Text nachzuweisen
versucht.

4. Sprache, Stil und Verskunst.
Während die älteste Forschung insbeson-
dere an der regionalen Färbung der Spra-
che und an volkskundlich relevanten Aus-
drücken interessiert war, entdeckte man in
der Folge dann immer neue Feinheiten in
der Abwandlung der klassischen Sprach-
tradition durch W., der wie --+ Hartmann
von Aue und -+ Gottfried von Straßburg
den sogenannten leichten Schmuck der
Rede, d. h. insbesondere jede Form der
(variierenden) Wiederholung, bevorzugt,
dies auch in der Reimkunst (Reimrespon-
sionen, Viererreime). Die klassizistische
Glätte wird aber durch den mundartlichen
Wortgebrauch aufgerauht, wie auch die
tragische Handlung schon das Satyrspiel
drastischen Spottes (z. B. den hochnäsigen
Fremdwortgebrauch H.s, vv.717ff., und
die bittere Replik des Vaters, vv. 1713 ff.)
in sich birgt.

5. Lehrgehalt. Der 'H.' mahnt zur
Wahrung überkommener Verhältnisse, der
gottgegebenen Ordnung, welche sich in
der patriarchalisch geleiteten Familie, in
der hierarchisch gestuften Gesellschaft und
in dem vom Landesherrn zu gewährlei-
stenden Zustand des Friedens und Rechts
manifestiert. Alle drei Ordnungsprinzipien
kennen wir aus zeitgenössischen juristi-
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sehen Texten (wie Landfriedensordnun-
gen), aus Bettelordenspredigten sowie aus
Gedichten wie denen des Strickers. Und
gegen alle drei verstößt H., der seinen EI-
tern den Gehorsam verweigert, seinen Ge-
burtsstand leugnet und als 'Ritter' die
Schwachen schädigt, statt sie zu beschir-
men, und sich damit ins soziale Niemands-
land begibt. Die Richtigkeit der Ansicht
des Vaters, daß dort kein Überleben mög-
lich ist, sondern nur in der Ausfüllung der
von Gott dem Einzelnen zugewiesenen
Stelle, wird vom Ausgang der Handlung
bestätigt. Der vv. 487 - 508 eindrucksvoll
formulierte Gedanke des Tugendadels, den
sich jedermann erwerben kann, begegnet
schon in Soziallehren des frühen 11. Jh.s
(z. B. bei Adalbero von Laon) und, neu ak-
zentuiert, wieder im 12. und 13. Jh., bei -+

Walther von der Vogelweide, -+ Thomasin
von Zerklaere u. a. (vgl. BORCK, 1978).
Lob der Vergangenheit (vv. 913-963) und
Satire auf die Gegenwart (bes. vv. 964-
1036) zielen also nicht ausschließlich, ja
wohl nicht einmal vornehmlich auf eine
bestimmte historische Situation, die späte
Babenbergerzeit bzw. das Interregnum
(SCHINDELE, BRACKERTu. a.: sozioökono-
miseher Umbruch; MENKE, 1993: Rechts-
unsicherheit). Es bleibt auch durchaus
fraglich, ob nur bäuerliche Parvenüs für
die Misere der Gegenwart, an der der vom
sozialen Abstieg bedrohte niedere Adel an-
geblich leidet, verantwortlich gemacht
werden. In der Gegenwartshandlung der
Versnovelle erscheint nur ein einziger Ade-
liger, jener anonyme Burgherr, der die
Raubritter in Dienst nimmt. Indirekt be-
stätigt er das vom jungen H. entworfene
Zerrbild 'moderner' Ritterschaft. Offen
vorgeführt wird freilieh nur die moralische
Verurteilung des Haupthelden, der wider
besseres Wissen (vgl. v. 509!) das ehemals
(angeblich) harmonische Miteinander der
gesellschaftlichen Kräfte stört.

Folgerichtig ereilt H. bereits im Diesseits
das Strafgericht Gottes. In W.s düsterer
Weitsicht ersetzt den liebenden Vater aus
der Parabel vom verlorenen Sohn der
strenge Rächer aus dem Alten Testament,
der gemäß Prv 1,24-26 über den Unter-
gang des verstockten Sünders lacht wie der

bitter höhnende Vater H. v. 1775 (KÄsT-
NER, 1978) - swie im sin herze krachte.

6. Wirkungs- und Forschungsge-
schichte. Möglicherweise hat man schon
im späten MA H. für eine historische Per-
son gehalten und nach ihm einen Bauern-
hof im Innviertel benannt. Die Reminis-
zenzen bei jüngeren Dichterkollegen (den
Verfassern des 'Seifried Helbling' und des
Spiels 'Vom -+ Streit zwischen Herbst und
Mai', -+ Ottokar von Steiermark, -+ Rüde-
ger dem Hinkhofer, eventuell dem -+

Pleier) verraten allerdings nur die Kenntnis
des Werkes und der literarischen Gestalt
des Helden. Die Verwendung des Wortes
helmbrecht als Appellativum für 'Lebe-
mann, Buhler, Liebhaber' in Prag und
Wien im 14. jh. deutet auf eine Verabsolu-
tie rung gewisser Eigenschaften H.s in der
Versnovelle (SEELBACH). An eine lokale
Tradition der Nachbarregion schließt viel-
leicht die Aufzeichnung im Traungau im
15. Jh. an (s. o. II. 1.). Das 19. Jh. verein-
nahmt den Text dann als historisch-sagen-
hafte 'Dorfgeschichte' aus der jeweils eige-
nen bayerischen oder oberösterreichischen
Heimat. Die tatsächliche oder angebliche
Wirklichkeitsnähe, die zugleich kunstvolle
und überschaubare poetische Gestalt und
der fraglos hohe literarische Wert haben
den 'H.' seither zu einem Lieblingsobjekt
der Leser, Übersetzer, Bearbeiter und Inter-
preten innerhalb und außerhalb der Schu-
len und Hochschulen gemacht, vornehm-
lich, aber keineswegs ausschließlich des
deutschsprachigen Raumes. GROSSEIRAU-
TENBERGzählen bis 1988 zwanzig Überset-
zungen, 17 epische, 22 dramatische und
zwei musikalische Bearbeitungen. SEEL-
BACHS Bibliographie von 1981 hat 450
Nummern (der ungedruckte Nachtrag für
1980-90 dann noch weitere 114). Die
Qualität hält mit der Quantität aber kaum
Schritt. Die produktive Rezeption bleibt
weithin heimatkundliehen und didakti-
schen Interessen verhaftet. Auch eine der
wenigen Ausnahmen, die politische Para-
bel auf das Dritte Reich von Fritz Hoch-
wälder ('Meier Helmbrecht', Schauspiel,
1946), ist mit einigem Recht bereits wieder
vergessen. Die 'H: -Forschung durchläuft
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alle Ideologien, 'Paradigmen' oder auch
Moden der Literaturwissenschaft von der
regionaloder nationalorientierten Philolo-
gie über Positivismus, Historismus, Natio-
nalsozialismus, Marxismus, werkimma-
nente Betrachtungsweise oder 'close read-
ing', Formalismus, Strukturalismus bis zur
Textsemiotik und Textpragmatik und vari-
iert dabei je länger desto häufiger schon
einmal erreichte, wenngleich vielfach unter
der Masse der Studien verschüttete Er-
kenntnisse. Immerhin ist der 'H.' auf diese
Weise so gut erschlossen wie kaum ein
zweiter Text des deutschen MAs.
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